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23ruber Saunt.

Serftep' icp ©eine garte grage,
0 Saum, ber ®u ben Saum öurcpmipt,

Sji mepr ale eine alte 6age,
©ap ©u mein [tiller Sruber biff?

©Sopl Sruber möchte ici) ©icp nennen,

Sei)' icp bie rüprenöe ©eftalt,
©Sie ©eine Öljte aufmärts brennen,
©Sie Straft [ict) in bem Stamme ballt.

Sßie ©eine 3roeige aielfad) greifen

Sn Sicktes Volbert Sötmmelsfcpein,

©Sie Stap ©u t)älf[t int Sepnfucptöfcproeifen,

©ebulb unb ©Sitte, fie finb ©ein.

S)er 6fiegtif[.
SSon 9lbam 9Mtter=©ittienbrunu.

SlÇtlbe 6inÇau{et=®eer.

®er erfte manne Staitag mar geïommen. ®ie
genfter ber SBerfftatt ftanben offen, unb brau=

fjen fangen bie Smfelu auf beg SacpBarg ®acp.
®er 2;afo6 pieb ficf) ein paar Sabfpeicpen gurecpt

für ben neuen Sßagen beg. Sßpilipp unb fummte
unBemufft eine SBeife, bie ipm feit Sagen int
Dpr lag, ber Steifier arbeitete an ber §oBeIBanf,
rtnb bie ©omte marf ipren golbigen ©lang in
ben Ipof. 2Iuc£) ber grau,gl fcpnipte an einem
©trief S3oIg, bon bem man nocl) niept fagen
tonnte, mag eg merben fotite. Über ben Stopfen
ber SIrBeitenben aber fcpmetterte ein ©tiegtip,
baff man meinte, er müffe gerfptingen. ®ie®rei
toaren fcpott fo gemöpnt an ipn, bap fie ben

^ubel taum pörten.
®er $rangl maepte eine 5ßaufe unb guette

feufgenb gum genfter pinaug. Siel lieber märe

er im gelb gemefen unb Xjätte gefepafft, alg pier
an ber ©cpnipBanf gu pocten. ©ott, mar biefeg

^anbmert fepmer! ®ag patte er fiep auep leichter
borge'ftetlt, SBagner g.u merben beim Sater 3;a=

tob. Sun faff er fepon ein palfieg $fapt b© unb
noep immer tonnte er feinen Söagen mtaepen.

Staunt eine ©preige für einen ©epragen. Smmer
ftpnitt er gut tief, berbarb bag Spolg unb maepte

mepr ©päne für ben SacEofen ber Saf' ©ba alg

fonft etmag. llnb menn er ben Slid beg 3Sei=

fterg ftrafenb auf fiep gerieptet fap, ba guette eg

um feine Süunbminfel, unb er traute ftep niept
ben Stopf gu pebe.it, meil bie Slugen immer gleicp

bot! SBaffer ftanben.
Sllg Steiftet Satob ipn fo fepnfücptig naep

ber ©onne auglugen fap, fagte er: „Sa, ffiaitgl,
an mag benffept bit benn mieber?"

„Sin nip," antmortete biefer. „Sur meil'g
peunt fo fepei ig, päb icp palt geguett." Unb er
ftpnipte brauflog, Big eg einen SïnacEg maepte
unb mieber attg einer geplanten ©epragenfpreige

für ben SBageit beg ißpitipp gioei ©tücfe SHeim

polg für ben Sactofen ber grau ©ba gemorben
maren. SSan meiff eBen nie, mie ein Begonneneg
SBert eitbet. Unb ba tarn fie felBer, bie $tau
SSeifterin, unb Bracpte jebem ein tleineg ©aBeU

früpftüct. ®em gtangl, ben fie niept alg ßept=
Buben Bepanbelt fepen mollte, fteette fie ein Be=

fonberg gtojfeg ©tiiet Srot mit ©cpmierfäfe gu;
er mar j[a noep im SBacpfen uni patte immer
SIppetit. ®er fgüngfte iprer ©cpmeftex SInna, —
auep fo einer, für ben fein Sauerngut mepr
itBrig geBIieBen, — füllte in iprem f3aufe ein
reblicper fSartbmerfer merben. Unb mer ipm ein
Böfeg SBort gaB, ber patte eg mit ipr gu tun.

,,@ag' mer, gtangl, marum bit peunt bein

©tieglip nit naugpängfept in bie ©unit?" fpraep
bie Saf' ©ba.

„fgeffag, ja!" rief ber grangt, fprang bon
feinem @ip auf unb polte [icp einen ©tupl, um
bag Sogelpaug bon ber SBanb peruntergulan»
gen. ®er ©tieglip flatterte perum unb piette

iptt mit bem ©cpnaBel auf bie bann
aBer fepte er fiep mieber auf fein ©prieffeldjeii
uttb fang Inciter, aitcp mäprenb er pinauggetra=
gen mürbe. Uttb mäprenb ber prangt gierig an
feinem Srot mit ©cpmierfäfe pampfte, ping er

feinen Sögel brausen an bie SSaitb. SIBer fo,
baff er ipn bon feinem ©ip aug fepen tonnte,
©ang bon ipm trennen utoepte er fitp' niept. ®er
Sögel ftanb feinem bergen nape. ®aff er'g bett

gangen SBinter in ber SBertftatt auggepalten,
bag banfte er nur bent ipangl. Sfte oft pätte er
im SInfang babonlaufen mögen,aBerberipangl,
ber mar ipm ein SorBilb uttb eine Sepr'.

Sor Slatprein, alg eg int §aufe ber Saf'
©ba gerabe $otpgeit gaB, Bracpte ipn feine SM=
ter gum 3Seiffer Satob, unb ba er fepr ftpett

mar, mürbe er bie erften Sage mie ein ©aft Be=

Thilde Einhauser-Heer: Bruder Baum. — Adam Müller-Guttenbrunn: Der Stieglitz. 381

Bruder Baum.

Versteh' ich Deine zarte Frage,
O Baum, der Du den Raum durchmißt,

Ist mehr als eine alte Sage,

Daß Du mein stiller Bruder bist?

Wohl Bruder möchte ich Dich nennen,

Seh' ich die rührende Gestalt,

Wie Deine Äste aufwärts brennen,

Wie Kraft sich in dem Stamme ballt.

Wie Deine Zweige vielfach greifen

In Lichtes holden Kimmelsschein,

Wie Maß Du hältst im Sehnsuchtsschweifen,

Geduld und Wille, fie find Dein.

Der Stieglitz.
Von Adam Müller-Guttenbrunn.

Thilde Einhauser-Heer.

Der erste warme Maitag war gekommen. Die
Fenster der Werkstatt standen offen, und drau-
ßen sangen die Amseln auf des Nachbars Dach.
Der Jakob hieb sich ein paar Radspeichen zurecht

für den neuen Wagen des Philipp und summte
unbewußt eine Weise, die ihm seit Tagen im
Ohr lag, der Meister arbeitete au der Hobelbank,
und die Sonne warf ihren goldigen Glanz in
den Hof. Auch der Franzl schnitzte an einem
Stück Holz, bon dem man noch nicht sagen

konnte, was es werden sollte. Über den Köpfen
der Arbeitenden aber schmetterte ein Stieglitz,
daß man meinte, er müsse zerspringen. Die Drei
waren schon so gewöhnt an ihn, daß sie den

Jubel kaum hörten.
Der Franzl machte eine Pause und guckte

seufzend zum Fenster hinaus. Viel lieber wäre
er im Feld gewesen und hätte geschafft, als hier
an der Schnitzbank zu hocken. Gott, war dieses

Handwerk schwer! Das hatte er sich auch leichter
vorgestellt, Wagner zu werden beim Vater Ja-
kob. Nun saß er schon ein halbes Jahr da, und
noch immer konnte er keinen Wagen machen.
Kaum eine Spreize für einen Schrägen. Immer
schnitt er zu tief, verdarb das Holz und machte

mehr Späne für den Backofen der Bas' Eva als
sonst etwas. Und wenn er den Blick des Mei-
sters strafend auf sich gerichtet sah, da zuckte es

um seine Mundwinkel, und er traute sich nicht
den Kopf zu heben, weil die Augen immer gleich

voll Wasser standen.
Als Meister Jakob ihn so sehnsüchtig nach

der Sonne auslugen sah, sagte er: „Na, Franzl,
an Was denkscht du denn wieder?"

„An nix," antwortete dieser. „Nur weit's
heunt so schei is, häb ich halt geguckt." Und er
schnitzte drauflos, bis es einen Knacks machte
und wieder aus einer geplanten Schragenspreize

für den Wagen des Philipp zwei Stücke Klein-
holz für den Backofen der Frau Eva geworden
waren. Man weiß eben nie, wie ein begonnenes
Werk endet. Und da kam sie selber, die Frau
Meisterin, und brachte jedem ein kleines Gabel-
frühstück. Dem Franzl, den sie nicht als Lehr-
buben behandelt sehen wollte, steckte sie ein be-

sonders großes Stück Brot mit Schmierkäse zu;
er war ja noch im Wachsen und hatte immer
Appetit. Der Jüngste ihrer Schwester Anna, —
auch so einer, für den kein Bauerngut mehr
übrig geblieben, — sollte in ihrem Hause ein
redlicher Handwerker werden. Und wer ihm ein
böses Wort gab, der hatte es mit ihr zu tun.

„Sag' mer, Franzl, warum du heunt dein

Stieglitz nit naushängscht in die Sunn?" sprach
die Bas' Eva.

„Jessas, ja!" rief der Franzl, sprang von
seinem Sitz aus und holte sich einen Stuhl, um
das Vogelhaus von der Wand Herunterzulan-
gen. Der Stieglitz flatterte herum und pickte

ihn mit dem Schnabel auf die Finger, dann
aber fetzte er sich wieder auf sein Sprießelcheu
und sang weiter, auch während er hinausgetra-
gen wurde. Und während der Franzl gierig an
seinem Brot mit Schmierkäse pampfte, hing er

feinen Vogel draußen an die Wand. Aber so,

daß er ihn von feinem Sitz aus sehen konnte.

Ganz von ihm trennen mochte er sich nicht. Der
Vogel stand seinem Herzen nahe. Daß er's den

ganzen Winter in der Werkstatt ausgehalten,
das dankte er nur dem Hansl. Wie oft hätte er
im Anfang davonlaufen mögen, aber der Hansl,
der war ihn: ein Vorbild und eine Lehr'.

Vor Kathrein, als es im Hause der Bas'
Eva gerade Hochzeit gab, brachte ihn seine Mut-
ter zum Meister Jakob, und da er sehr scheu

war, wurde er die ersten Tage wie ein Gast be-
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hanbett. ©artn aber ging eg langfam an, her

prangt mürbe eingerannt, unb bei* $rau ©ba

Inar eg recpt. ©inen Qimperliiag tooltte ber Sub
ficÇ) auch nidjt beiden laffen, unb ex jpürte aü=

ntäplicfj bie panb beg Sîeifterg. ©ie Safe muffte
bag billigen, obex fie ftecïte beut prangt bad)

feben guten Siffen, ber bei Stifdt) übrigblieb, gu,
menn bie ®atï}l itin nidjt frübjex fcfjnappte. Unb
audf fonft begeigte fie ifmt itjxe mütterliche gür=
forge, ©ie flaute immer barauf, baf; er nett
augfat), menn er einen Seeg gu ^unbfdjaften gu

machen hatte unb baff er ficfj fdjon ein bifgrîjm
herrifd) trug, menn er am ©onntag gitr ®ird)e

ging, ©r hatte gu SBeipuachten einen neuen put
befommen, ber fdjon eine biet Heinere ®rämpe
batte alg bie ber Sauernbuben. Sehen glneiten

©onntag aber blieb er mäprenb beg pod)antteg
balgeim, hütete bag paug unb fcfiaute, baff bag

$euer nidjt ausging auf beut perb.
©iefe ©onntaggftunben, in benen ber prangt

gang atiein mar, erfdjienen ihm alg bie glitdlich=
[ten feineg Seprôiibenbafeing. ©ineg ©onntagg
mar er früh baheim gemefen bei feinem Sater,
hatte ein paar lange meifje .paare aug bem

©djmeife eineg ©dfimmelg boit bort mitgebracht
unb machte Sehlingen. Stuf bem ©adjboben
ftanb ein leereg Sogelhaug, in bem ein Qeiferl
gemopnt hatte, bag bem Steifter im perbft ge=

ftoröen mar. ©r mottte ihm mieber eineg fan=

gen. ©enn hinten im ©arten, ber an groffe

Sauerngärten ftieff, gab eg ©ingböget bie

Stenge. Unb ber erfte groffe ©dmee mar gefal=

len, bie Sögel maren jeigt fepr gutraulitfi. Safch
nagelte er ein paar meifge Schlingen auf ein ftei=

neg Srett, ftreute panffamen barauf unb ftetlte
eg im ©arten in ben ©clfnee. ©ann fap er nach

bem perbfeuer unb rüdte ben Q"Ieifcptopf, ber

überging, ein menig gur ©eite. Sludj in bie

Sratröhxe gucfte er, aug ber ber molftige ©uft
eineg Sratelg ihm entgegenmehte, ©afg nur
nichtg anbrennt!

SHg er mieber burch ben pof bem ©arten git=

eilte, um hinter bem Qaun nach feinem SogeH
brett auggulugen, ba hörte er ein ©eftatter unb
©equietfdfe, bag ihm bag perg höhet f(plagen
machte. Sichtig hatten fid) gmei, nein, brei
Sögel gefangen, ©o rafch Sich, mufften bie

punger gehabt haben, ffmangl ftürgte auf feine
$alte log, baff nur ja feiner fid) ermürge. ©ine
Sohlmeife unb gmei ©tiegliige hingen in ben

©chtingen. ©er ©chnee hatte fie offenbar ge=

blenbet, fie fapen bie ©chimmel'haare nicht unb
tappten blinb in bag Serberben. SIber mag

füllte prangt mit bem Seictjtum anfangen? ©r
befdgloff, ba bag Sogelfangen fo leicht mar, nur
einen gu behalten. SIber metchen? ©a benterfte

er, baff ber eine ©tieglip am $uffe blutete, baff
er fich aufgeriffeit hatte. Safct) entfcploffen be=

freite er biefert unb ftedte ihn in feinen Sufen.
©ort mar er am fidjerften. ©ie anberen gmei,
bie fid) am palfe gefangen hatten unb ein biff=
chen betäubt fchienen, lieff er frei, ©er ©tieglip
taumelte gum nächften Sufcf) unb raftete bort,
ehe er aufflog, ©ie SMflmeife lief rafch toie eine

Staug über ben ©chnee unb glitt am nächften

Saumftamm aalglatt empor, ©ann fdjaute fie
led unb both' etmag berbuigt nach prangt gurücf.
©ag hatte fie mohl nicht ermartet, baf; ber

bumme Sub fie mieber freilaffen mürbe.
SHg bie Safe eilig aug bem pochanit farn,

um nadf bem Stittageffen gu fepen, ftanben alle
©üren offen, unb ber prangt mar nirgenbê gu

fepen. ©chon mottte fie ganten. $a tarn ber

Sub bie Sobenftiege herunter unb ï)iett ihr
triumphierenb bag Sogelhaug mit feinem
©tiegtiig entgegen, ©ie fäjmungette. „Sßann'g

nur a Staub! ig. ©er Satter hat gern einen

Sögel in ber SBerfftatt, aber fingen muff er

halt."
Sind) ber Steifter unb ber lya'fob begrüßten

ben bunten ©efangenen freunbticf). SIber bei

alten berfelbe Qmeifet. £)b'g halt bod) ein

Staubt ift?
©rei Söodjen hergingen, unb ber ©tiegtilg

machte gar feine SInftatten, git fingen, ©ein gufg
mar tängft öerpeitt, ber prangt pflegte ihn forg=

fam, aber er blieb fcfjeu unb ftumm. @o oft ber

prangt bag Sogetpaug reinigte, lieh bag ängft=
liehe ©ier ein paar gebern, fo gerflatterte eg

fid} an bent ©raptgitter. Standjmat rebettierte
ber Söget gegen biefeg, nahm einen ©rapt gmi=

fdjen ben ©chnabel unb fdfüttette ihn, baf; er

laut furrte unb fummte. Sei ©ag ruhelog, fepte

er fich, fobatb eg gu hämmern begann, auf bag

pöctjfte ber brei ©prieffetdjen unb orgelte teife.
Sßie im ©raunt. SHg ob er mit fich fetbft 8mie=

fpradfe palten mürbe, alg ob er ©rinnerungen
nachhinge uttb ferne berftungene SBeifen in fich

maeprufen mottte. ©efang mar bag nicht, ©ag
fönne ein Stßeiberl aud), fagte man bem prangt,
ber fepott gang bergagt mar unb ben ©efangenen

am tiebften auggelaffen hätte, „©umnter Sub,"
ermiberte auf fotepeg Sorpaben ber Steifter.
„®u bifdht fepon batb brei Stonat bei ung, unb

pofept no nit g'funge." ©ineg Storgeng aber,

alg ber Steifter fgafob unb ber gdangt gar ge=

3W Adam Müller-Guttenbrunn: Der Stieglitz.

handelt. Dann aber ging es langsam an, der

Franz! wurde eingespannt, und der Frau Eva
war es recht. Einen Zimperling wallte der Bub
sich auch nicht heißen lassen, und er spürte all-
mählich die Hand des Meisters. Die Base mußte
das billigen, aber sie steckte dem Franz! dach

jeden guten Bissen, der bei Tisch übrigblieb, zu,
wenn die Kathl ihn nicht früher schnappte. Und
auch sonst bezeigte sie ihm ihre mütterliche Für-
sarge. Sie schaute immer darauf, daß er nett
aussah, wenn er einen Weg zu Kundschaften zu
machen hatte und daß er sich schon ein bißchen

herrisch trug, wenn er am Sonntag zur Kirche

ging. Er hatte zu Weihnachten einen neuen Hut
bekommen, der schon eine viel kleinere Krampe
hatte als die der Bauernbuben. Jeden zweiten
Sonntag aber blieb er während des Hochamtes
daheim, hütete das Haus und schaute, daß das

Feuer nicht ausging auf dem Herd.
Diese Sonntagsstunden, in denen der Franzl

ganz allein war, erschienen ihm als die glücklich-

sten feines Lehrbubendaseins. Eines Sonntags
war er früh daheim gewesen bei seinem Vater,
hatte ein paar lange weiße Haare aus dem

Schweife eines Schimmels von dort mitgebracht
und machte Schlingen. Auf dem Dachboden

stand ein leeres Vogelhaus, in dem ein Zeiserl
gewohnt hatte, das dem Meister im Herbst ge-

storben war. Er wollte ihm wieder eines fan-
gen. Denn hinten im Garten, der an große

Bauerngärten stieß, gab es Singvögel die

Menge. Und der erste große Schnee war gefal-
len, die Vögel waren jetzt sehr zutraulich. Rasch

nagelte er ein Paar weiße Schlingen auf ein klei-

nes Brett, streute Hanfsamen darauf und stellte
es im Garten in den Schnee. Dann sah er nach

dem Herdseuer und rückte den Fleischtopf, der

überging, ein wenig zur Seite. Auch in die

Bratröhre guckte er, aus der der wohlige Duft
eines Bratels ihm entgegenwehte. Daß nur
nichts anbrennt!

Als er wieder durch den Hof dem Garten zu-
eilte, um hinter dem Zaun nach seinem Vogel-
brett auszulugen, da Härte er ein Geflatter und
Gequietsche, das ihm das Herz höher schlagen

machte. Richtig hatten sich zwei, nein, drei
Vögel gefangen. So rasch! Ach, mußten die

Hunger gehabt haben. Franzl stürzte auf seine

Falle los, daß nur ja keiner sich erwürge. Eine
Kohlmeise und zwei Stieglitze hingen in den

Schlingen. Der Schnee hatte sie offenbar ge-

blendet, sie sahen die Schimmelhaare nicht und
tappten blind in das Verderben. Aber was

sollte Franzl mit dem Reichtum anfangen? Er
beschloß, da das Vogelfangen so leicht war, nur
einen zu behalten. Aber welchen? Da bemerkte

er, daß der eine Stieglitz am Fuße blutete, daß

er sich aufgerissen hatte. Rasch entschlossen be-

freite er diesen und steckte ihn in seinen Busen.
Dort war er am sichersten. Die anderen zwei,
die sich am Halse gefangen hatten und ein biß-
chen betäubt schienen, ließ er frei. Der Stieglitz
taumelte zum nächsten Busch und rastete dort,
ehe er aufflog. Die Kohlmeise lief rasch wie eine

Maus über den Schnee und glitt am nächsten

Baumstamm aalglatt empor. Dann schaute sie

keck und doch etwas verdutzt nach Franzl zurück.
Das hatte sie wohl nicht erwartet, daß der

dumme Bub sie wieder freilassen würde.
Als die Base eilig aus dem Hochamt kam,

um nach dem Mittagessen zu sehen, standen alle
Türen offen, und der Franzl war nirgends zu
sehen. Schon wollte sie zanken. Da kam der

Bub die Bodenstiege herunter und hielt ihr
triumphierend das Vogelhaus mit seinem

Stieglitz entgegen. Sie schmunzelte. „Wann's
nur a Mandl is. Der Vatter hat gern einen

Vogel in der Werkstatt, aber singen muß er

halt."
Auch der Meister und der Jakob begrüßten

den bunten Gefangenen freundlich. Aber bei

allen derselbe Zweifel. Ob's halt doch ein

Mandl ist?
Drei Wochen vergingen, und der Stieglitz

machte gar keine Anstalten, zu singen. Sein Fuß
war längst verheilt, der Franzl Pflegte ihn sorg-

sam, aber er blieb scheu und stumm. So oft der

Franzl das Vogelhaus reinigte, ließ das ängft-
liche Tier ein paar Federn, so zerflatterte es

sich an dem Drahtgitter. Manchmal rebellierte
der Vogel gegen dieses, nahm einen Draht zwi-
schen den Schnabel und schüttelte ihn, daß er

laut surrte und summte. Bei Tag ruhelos, setzte

er sich, sobald es zu dämmern begann, auf das

höchste der drei Sprießelchen und orgelte leise.

Wie im Traum. Als ob er mit sich selbst Zwie-
spräche halten würde, als ob er Erinnerungen
nachhinge und ferne verklungene Weisen in sich

wachrufen wallte. Gesang war das nicht. Das
könne ein Weiberl auch, sagte man dem Franzl,
der schon ganz verzagt war und den Gefangenen

am liebsten ausgelassen hätte. „Dummer Bub,"
erwiderte auf solches Vorhaben der Meister.
„Du bischt schon bald drei Monat bei uns, und
hascht no nit g'funge." Eines Morgens aber,

als der Meister Jakob und der Franzl gar ge-
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29et SSoIteraU. spçot. S.'Ctt-flretfiÇmer, 8ttrt(®.

râufd)boÏÏ arbeiteten, jammerten unb pöbelten,
erpob ber ipangl, auf ben iiiemanb artete, feine
(Stimme immer lauter, unb auf einmal fang er
fein Sieb aug bolter SSruft. ®ie StrBeitenben
Blüten fic^ an, Ipobel unb Jammer pielten
inne. 2lber ba pörie aucp ber ipangl auf. ltnb
erft alg alte Inieber tätig maren unb fo taten,
alg ob fie nicBit auf iîjn arteten, pub er bon
neuem gu fingen an. geigt mar eg entfliehen,
ber ipangl, ber feinen tarnen etmag boreilig
erpalten patte, mar ein ÜDtanbl.

SSon bem Sage an pob fid) bag Slnfepen beg

Stiegliigeg in ber gamilic, geigt ermatte aucp
bie Seilnapme beg SJteifterg für ben SBogel, er
ntifdjte fiep in feine ©rgiepung unb gaB bem

.grangl allerlei gute Sepren. ®er SSogel bürfe
nicpt überfüttert toerben. llnb man folte ipm
fein 9îirfcpel mit Ipanffamen nicfjt in bag ipaug
I)ineingeBen, fonbern eg an ber Slufjentoanb
Befeftigen. ®ag fei bem Stiegiii) gu bumm, im»
mer über bem bollen Sröglein gu fügen. ©r fei
gemopnt, fid) feine fftaprwtg gu fucpen. ®a.§
erhalte ipn frifcper. Unb bem grangl Ieud)tete
bag ein. @r Befeftigte auf ber einen Slujjenfeite
bag ÜJlirfdjel mit bem gutter, auf ber anberen
bag mit bem Srinïmaffer. gn eine ©de, auf

ben iöoben beg ipaufeg, ftellte er ein fleineg
Scpüffeldfen mit SSabemaffer. Unb eg mar über»

rafdjenb gu feigen, mie ber SSiagel biefe ©intei»
lung begriff. ©r pubelte fiep in ber Sepüfjel
unb tran! aug bem 9îirfd)el, bag braufgen Bjing.
®ag gutter Blieb feigt rein, unb er polte fiep ein
Stikncpen um bag anbere. Sein ©efang aber
mürbe taglicp föftlicper.

2Hg ber ipangl fid) fo entmid'elte, ging ber

SOleifter meiter mit ipm. @r beleprte ben grangl,
baff ber Stiegliig etmag gu tun paben müffe.
SBenn er in ber greiîjeit leBe, pabe er für SBeib

unb Hinber gu forgen, Hefter gu Bauen, geinbe
abgulmepren, bie gungen im gliegen gu unter»
rieten. ®ag alteg feple bem Sier. ©in gelang»
meilter fetter SSogel aber fei ein fdflecpter San»

ger unb merbe nid)t alt. SSiele fterben an iperg»

fdplag.
®a porcpte ber grangl tpocB) auf. llnb alg eg

geierabenb mar, feigte fiep ber IDleifter gu ipm
unb Begann mit eigenen ipänben brei female
SBrettdpen gu fcpniigeln unb aug fe'ftem glatten
ißapier ein Heineg iöepältnig gu Heben. Sin bag

mittlere Sörettcpen aBer Hebte er gtoei Seiten»

lehnen, llnb bann pafjte er bag SBepältnig I)in»
ein unb probierte, oB eg fid) glatt barin Berne»
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räuschvoll arbeiteten, hämmerten und hobelten,
erhob der Hansl, auf den niemand achtete, seine
Stimme immer lauter, und aus einmal sang er
sein Lied aus voller Brust. Die Arbeitenden
blickten sich an, Hobel und Hammer hielten
inue. Aber da hörte auch der Hansl auf. Und
erst als alle wieder tätig waren und so taten,
als ob sie nicht aus ihn achteten, hub er von
neuem zu singen an. Jetzt war es entschieden,
der Hansl, der seineu Namen etwas voreilig
erhalten hatte, war ein Maudl.

Von dem Tage an hob sich das Ansehen des

Stieglitzes in der Familie. Jetzt erwachte auch
die Teilnahme des Meisters für den Vogel, er
mischte sich in seine Erziehung und gab dem

Franzl allerlei gute Lehren. Der Vogel dürfe
nicht überfüttert werden. Und man solle ihm
sein Nirschel mit Hanfsamen nicht in das Haus
hineingeben, sondern es an der Außenwand
befestigen. Das sei dem Stieglitz zu dumm, im-
mer über dem vollen Tröglein zu sitzen. Er sei

gewohnt, sich seine Nahrung zu suchen. Das
erhalte ihn frischer. Und dem Franzl leuchtete
das ein. Er befestigte auf der einen Außenseite
das Nirschel mit dem Futter, auf der anderen
das mit dem Trinkwafser. In eine Ecke, auf

den Boden des Hauses, stellte er ein kleines
Schüsselchen mit Badewasser. Und es war über-
raschend zu sehen, wie der Vogel diese Eintei-
lung begriff. Er pudelte sich in der Schüssel
und trank aus dem Nirschel, das draußen hing.
Das Futter blieb jetzt rein, und er holte sich ein
Körnchen um das andere. Sein Gesang aber
wurde täglich köstlicher.

Als der Hansl sich so entwickelte, ging der

Meister weiter mit ihm. Er belehrte den Franzl,
daß der Stieglitz etwas zu tun haben müsse.
Wenn er in der Freiheit lebe, habe er für Weib
und Kinder zu sorgen, Nester zu bauen, Feinde
abzuwehren, die Jungen im Fliegen zu unter-
richten. Das alles fehle dem Tier. Ein gelang-
weilter fetter Vogel aber sei ein schlechter Sän-
ger und werde nicht alt. Viele sterben an Herz-
schlag.

Da horchte der Franzl hoch auf. Und als es

Feierabend war, setzte sich der Meister zu ihm
und begann mit eigenen Händen drei schmale

Brettchen zu schnitzeln und aus festem glatten
Papier ein kleines Behältnis zu kleben. An das
mittlere Brettchen aber klebte er zwei Seiten-
lehnen. Und dann paßte er das Behältnis hin-
ein und probierte, ob es sich glatt darin bewe-
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gen fonne feie in einer gahrbalgn, ob eg fid)
nirgenbg fpieffe. ©nblidg Befeftigte er einen ga-
ben an bem 33eï)âltnig unb gab gutter in bag=

felBe. llnb jeigt tourbe ber tpangl mit einem
Sud) gugebedt, bamit er fid) rtic^t aufrege. Sie
gat)rBaI)ix aber tourbe in fdjräg aBfadertber
Dlidgtung gu feinem ipaufe angebracht unb an
ber Mauer befeftigt. llnb am nädgften Morgen
fanb ber ^angl fein gutter in bem neuen 33e=

Ijältnig an ber Sluffentoanb. Sïadgmittagg ftanb
eg fdgon ettoag toeiter toeg, er muffte fid) faft
ben $alg augreden, um bagit gu gelangen.
SIBenbg ftanb eg nod) ein Biffdgen toeiter. Sim
gtoeiten Morgen aber toar eg nicht meljt gu er=

reidgen. ®er ©tiegliig toar unruhig, ©r pubelte
fidg, er tranï immer toieber SBaffer, aBer bag

gutter toar ilgm nid)t erreichbar. Unb er fang
fdjöner alg je. ®a gog ber Meifter an einem
©djnûrdgen, unb bag guttertoägeldgen näherte
fich- ®er ©tieglifg äugte guerft berbuigt, bann
ftiirgte er fid) auf fein grüliftiict. Stachbem er
einige Male gepidt hatte, entfernte fich t>ag

neue dîirfdgel Inieber gang fachte. ®er ipangl
toar bergtoeifelt. Stun burfte ber grangl bag=

felBe tun toie höriger ber Meifter. Valb ndlgerte
fid) bag gutter, balb berfdgtoanb eg.

®ag ging brei ober bier Sage fo fort. ©nb=

lid) Begriff ber ©tiegliig, luag er gu tun hatte,
©r nahm ben gaben, an bem bag guttertrög=
lein I)ing, in ben ©dgnabei unb gog eg felBft
IgerBei. SIBer eg fiel toieber gurücE. Sticht ein=

mat, ge'hnmal. ®a ïam bag Sier auf ben

fdjlauen ©infad, fid) feft auf ben gaben gu
fteden unb ihn gu halten, Big eg gefreffen hatte.
9Md) ein ©tolg, alg ihm bieg gum erftenmal
geglüdt toar! Meifter, ©efede unb SelgrBuB

Brüllten, llnb ber grangl lief, bie 33af' ©ba

herBeiguf)oIen, bag SBunber gu fel)en. ©ie ïam
aug ber ®üdge unb lachte mit bem gangen ©e=

fidft bor Vergnügen. ®er grangl aBer ftanb
mit offenem Munbe ba, a[g ber Meifter bag

Virfdjel feigt noch toeiter toegrüdte unb fagte,

baf; ber |jangl eg morgen fchon bon einer ®Iaf=

ter=©ntfernung herangie'hen toerbe.

llnb fo gefdga'fg eg. ®er Vogel tourbe ben gan=

gen Vfinter ergogen unb ber grangl mit ihm.
®er Meifter hielt ben Vußen ftetg bagu an, ben

©tiegliig gu fiefdgäftigen. ®ag Sierdgen toar fo

ïtug alg toiltig. llnb fo banïBar. ©g ergöigte
bag gange ipaug burdg feinen ©efang unb Be=

luftigte alte burd) feine Slunftftüde. ©ein gut=
ter aBer fchaffte ber §angl felBft herBei unb toar
eg nod) fo fern, ©r gog fid) fdgliejflidg auch Bag

SBaffer unb hatte Beftänbig SlrBeit. geigt ïonne
man il)n fchon freifprecfgen, meinte ber Meifter.
©r fei iüd)tig toie ein ©efede.

llnb fo toar langfam ber Mai ge'fommen, unb
ber tpartgl hing gum erftenmal brausen in ber
©onne unb fang fein Sieb. ®ag toar nun ader=

bmgg ein Meifterftüd. @r rodte unb pfiff unb
tremolierte unb fdjmetterte toie tod. llnb ein
groI)Iocfen toar in feiner ©timme unb ein
gaudjgen, toie man eg nie gehört.

tßlöiglich flatterte ein ©enoffe um fein tpaug
herum, grangl erBlajfte im erften SIugenBIid,
benn er glaubte, §angl fei entïommen. SIBer

ber ©aft fetgte fidg hoch auf bag Vogedgaug.
©i^eu Blidte er um fid). llnb alg fid) bag ge=

ringfte in ber Vferïftatt riil)rte, 'fgufdgte er mit
einem lauten „©tiegliig! ©tiegliig!" baüon. SIBer

er ïam toieber, alg tpangl feigt gu loden Begann,
llnb bann fdgnäfielten bie Betben Vögel mit=
einanber. ®ag toar ïein ©r, bag toar offenbar
eine ©ie! llnb toie ©dguppen fiel eg bem grongl
bon ben Slugen: ©r hatte bag ÜBeifierl bamalg
aud) mitgefangen, aber ihm toieber bie grei'heit
gegeben, unb fetgt ïam biefeg felBft unb fetgte fich

auf bag ©efängnig ihreg Männdgeng. OB fie
toolgl auch hineinginge gu ihm? grangl fann
nach, die bag gu machen toäre, oigne baff ber

§angl entïâme.
Meifter gaïoB tourte 3ïat. Sllg eg toieber

geierabenb inar, maihte er aug ®ralgt eine

©theibetoanb, bie man bon oben in bag 33ogeI=

haug hineinfteden ïonnte. Söenn bie ©tiegliigin
morgen toieberïâme, ïônnen toir ihr bag Sürl
offentaffen, meinte ber Meifter. llnb fie ïam
Sag für Sag, frafg bem üpangl bag gutter toeg,

fdgnäBelte mit ihm unb flog toieber fort, ©ie
mit einer tüdifdgen ©djlinge gu fangen, berBot
ber Meifter. „Söenn i^r bie Sieb' einfdgliefft",
fagte er, „geht fie bon felber hinein." llnb eineg

Mittagg fa§ fie brin, bie ©tiegliigin, unb fdgien

fehr ungehalten, baff fie auch bort nodg eine

©dgeibetoanb bon ihrem SieB'ften trennte. ®er
grangl, ber fith eine eigene Vorrichtung für
biefen feftlidgen SIitgenBIid erfunben hnüe, 30g

rafch bon feinem ©iige aug mit einem langen
gaben bag Sürdjen gu. llnb alg ade ipaugge»

noffen berfammelt toaren, ba entfernte er bie

©cljeibetoanb, unb ber tpangl unb feine getreue

©tiegliigin flatterten fith in Bie SIrme.
®ag toar nun ein SeBen in bem Vogelhaug.

@o ettoag VerlieBteg hotte bie Sßelt noch nicht
gefehen. ®er .pangl hafte ade §änbe bod gu

tun, feine ©emahlin in ilgre Obliegenheiten ein=
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gen könne wie in einer Fahrbahn, ob es sich

nirgends spieße. Endlich befestigte er einen Fa-
den an dem Behältnis und gab Futter in das-
selbe. Und jetzt wurde der Hansl mit einem
Tuch zugedeckt, damit er sich nicht ausrege. Die
Fahrbahn aber wurde in schräg abfallender
Richtung zu seinem Hause angebracht und an
der Mauer befestigt. Und am nächsten Morgen
fand der Hansl sein Futter in dem neuen Be-
hältnis an der Außenwand. Nachmittags stand
es schon etwas weiter weg, er mußte sich fast
den Hals ausrecken, um dazu zu gelangen.
Abends stand es noch ein bißchen weiter. Am
zweiten Morgen aber war es nicht mehr zu er-
reichen. Der Stieglitz war unruhig. Er pudelte
sich, er trank immer wieder Wasser, aber das
Futter war ihm nicht erreichbar. Und er sang
schöner als je. Da zog der Meister an einem
Schnürchen, und das Futterwägelchen näherte
sich. Der Stieglitz äugte zuerst verdutzt, dann
stürzte er sich auf sein Frühstück. Nachdem er
einige Male gepickt hatte, entfernte sich das
neue Nirschel wieder ganz sachte. Der Hansl
war verzweifelt. Nun durste der Franz! das-
selbe tun wie vorher der Meister. Bald näherte
sich das Futter, bald verschwand es.

Das ging drei oder vier Tage so fort. End-
lich begriff der Stieglitz, was er zu tun hatte.
Er nahm den Faden, an dem das Futtertrög-
lein hing, in den Schnabel und zog es selbst

herbei. Aber es fiel wieder zurück. Nicht ein-
mal, zehnmal. Da kam das Tier auf den

schlauen Einsall, sich fest aus den Faden zu
stellen und ihn zu halten, bis es gefressen hatte.
Welch ein Stolz, als ihm dies zum erstenmal
geglückt war! Meister, Geselle und Lehrbub
brüllten. Und der Franzl lief, die Bas' Eva

herbeizuholen, das Wunder zu sehen. Sie kam

aus der Küche und lachte mit dem ganzen Ge-

ficht vor Vergnügen. Der Franzl aber stand
mit offenem Munde da, als der Meister das

Nirschel jetzt noch weiter wegrückte und sagte,

daß der Hansl es morgen schon von einer Klaf-
ter-Entfernung heranziehen werde.

Und so geschah es. Der Vogel wurde den gan-
zen Winter erzogen und der Franzl mit ihm.
Der Meister hielt den Buben stets dazu an, den

Stieglitz zu beschäftigen. Das Tierchen war so

klug als willig. Und so dankbar. Es ergötzte
das ganze Haus durch seinen Gesang und be-

lustigte alle durch feine Kunststücke. Sein Fut-
ter aber schaffte der Hansl selbst herbei und war
es noch so fern. Er zog sich schließlich auch das

Wasser und hatte beständig Arbeit. Jetzt könne
man ihn schon freisprechen, meinte der Meister.
Er sei tüchtig wie ein Geselle.
> Und so war langsam der Mai gekommen, und
der Hansl hing zum erstenmal draußen in der
Sonne und sang sein Lied. Das war nun aller-
dmgs ein Meisterstück. Er rollte und pfiff und
tremolierte und schmetterte wie toll. Und ein

Frohlocken war in seiner Stimme und ein
Jauchzen, wie man es nie gehört.

Plötzlich flatterte ein Genosse um sein Haus
herum. Franzl erblaßte im ersten Augenblick,
denn er glaubte, Hansl sei entkommen. Aber
der Gast setzte sich hoch oben aus das Vogelhaus.
Scheu blickte er um sich. Und als sich das ge-

ringste in der Werkstatt rührte, huschte er mit
einem lauten „Stieglitz! Stieglitz!" davon. Aber
er kam wieder, als Hansl jetzt zu locken begann.
Und dann schnäbelten die beiden Vögel mit-
einander. Das war kein Er, das war offenbar
eine Sie! Und wie Schuppen fiel es dem Franzl
von den Augen: Er hatte das Weiberl damals
auch mitgefangen, aber ihm wieder die Freiheit
gegeben, und jetzt kam dieses selbst und setzte sich

auf das Gefängnis ihres Männchens. Ob sie

Wohl auch hineinginge zu ihm? Franzl sann
nach, wie das zu machen wäre, ohne daß der

Hansl entkäme.

Meister Jakob wußte Rat. Als es wieder
Feierabend war, machte er aus Draht eine

Scheidewand, die man von oben in das Vogel-
Haus hineinstellen konnte. Wenn die Stieglitzin
morgen wiederkäme, können wir ihr das Türl
offenlassen, meinte der Meister. Und sie kam

Tag für Tag, fraß dem Hansl das Futter weg,
schnäbelte mit ihm und flog wieder fort. Sie
mit einer tückischen Schlinge zu fangen, verbot
der Meister. „Wenn ihr die Lieb' einschließt",
sagte er, „geht sie von selber hinein." Und eines

Mittags saß sie drin, die Stieglitzin, und schien

sehr ungehalten, daß sie auch dort noch eine

Scheidewand von ihrem Liebsten trennte. Der
Franzl, der sich eine eigene Vorrichtung für
diesen festlichen Augenblick erfunden hatte, zog
rasch von seinem Sitze aus mit einem langen
Faden das Türchen zu. Und als alle Hausge-
nassen versammelt waren, da entfernte er die

Scheidewand, und der Hansl und seine getreue

Stieglitzin flatterten sich in die Arme.
Das war nun ein Leben in dem Vogelhaus.

So etwas Verliebtes hatte die Welt noch nicht
gesehen. Der Hansl hatte alle Hände voll zu
tun, seine Gemahlin in ihre Obliegenheiten ein-
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gufüpren, iîjr ben Unierfpieb gmifpen bent

®rinf= unb 33abemaffer beigubrittgen, ipr bie

gutterbefpaffung git erflären. SI6er barattf
ging fie nidft ein, ait bent gaben gießen moïïte

fie nicpt. ®aë fällte nur ber fDtonn allein leiften.
Unb er tat eê mittag. ©ein SBeibpett ïjatte ja
balb attbere ©orgett. @ine§ ®age§ rupfte fie
bent ^anël îtttb fidf eitt paar gebertt auê itnb
flatterte ängftlict) bamit pin unb per.

®a§ fap bie grau ©ba' unb brapte fpleu=
nigft ein éûfpel £»eu, baê ber grangl auf baë

®ap be§ SSogelpattfeS legen fottte. ©leip picfte
bie ©tieglipin battap, gag einen ipalm nap betn

anberett perauâ ttnb trug fie eilig in eine ©cfe.

Unb ber $anêl palf. ©ie Bauten miteinanbec
ein Steft unb rupften fiep bie meipften gebertt
au§ bent ifSetg, um baë gnnere beêfelben bamit
aitêgulegett. llnb alé> ba§* Sîeft boïïenbet mar,
liefg fitp bie ©tieglipin baraitf nieber ttnb fplofj
fittfam bie Slugett. ®er ipanêl aber faff auf
bem pöpften ©priefjelpen unb rollte unb pfiff

unb tremolierte unb fcpmetterte fein ©lüä itt
bie 2Beli pinauê. ©in ©i! ©itt @i! ©in ©i!

Unb Balb mürben eê tprer glnei unb brei. ©s

cntftanb eilte gange gantilie, unb bie Beiben

©Item patten gtt fpaffen genug, gept lernte
aucp bie SJtutter bag guttergiepen. Unb ber

grangl Iieff auf SSunfp be§ Sfteifterg mäprenb
beg Stageg bag Sürpen beg iBogetpaufeg offeu.

®ie Stlten flogen aug unb braptert SePerbtffen

für ipre gungen peint, bie man ipnen felber

nipt geben ïonnte.
©o ergog fitp SJceifter gaïob feine ©ingbögel

ttnb feinen SeprbuBeu. ©r befpäftigte ben

grangl auf febc Sßeife unb napm ipnt Iangfam
bag ^eintmep nacp bent SÖauernftatib. ipat ber

ipaitgl eg in einem palben gapr gum ©efellett
ttttb gum SDbeifter gebrapt, merbe eg ber grattgl
in brci gapren boip aucp nop gum ©efetlen

bringen föttnen. ®ag iöergagen miirc eittefpöne
©panb'.

grüplingsftjtltane.
Unb tnieber ift bie polbe 3"t erfptenen
®er SBetbenkäppen unb ber ainemonen!

3m Sonnenglange fptoärmen aus bie Sienen ;

$bp fiepen kapl bie "USipfel unb bie kronen.
<Docp inniges SubelglücP erklingt non ipnen:
Sr kommt! ©r roill ein Ißeitcpen bei uns roopnen.

*3Boptan! 3pm lapt uns pulbigen unb bienen,

3n jebem ßaus unb iöergen foil er tpronen!
StlBert gifdjti.

"Beränöerlicpe 6icme.
33 on SCImitt ©refiler.

®ag garbenfpiel im ©fernenreip pat fcpon

manpern ftitten ,ÇimmeIgBeobapter ben SSIitf

gebannt, menu er int Steigen ber gapllofen Sicp=

ter ant Gimmel einen ©tent geluaprte, beffett

garbe ttnb ^etligïeit bon ben Sîapbarfternen
auffallettb abmip. ©g gibt toapre SBunbermelten
int ©ternenreip, über bie ung bie Sßiffenfpaft
biet gntereffanteg git ergäplen meiff.

®ie erfte 23eobaptuitg beg mecpfelnben gar--

benparafterg nranper ©terne mürbe erft in ber
SJtitte beg borigen gaprpunbertg gemaipt. ©g

mar ber Slftrouout Hermann g. ®Iein, ber int
©ropett Stören einen ©lern Sllppa gemaprte, ber

feine garbe im geitraum bon 36 big 41 Sagen
gmifpen fftötlipgelb unb geuerrot mepfelte.
^eute ïennen mir meprerc taufenb foliper

©terne, mobott fepr biete alê „gmiUingêpaare"
bon berfiptebetter garbe unt einen geineinfantett
SKittelpunft manbern ttttb baburcp, bon unferer
©eficptêlinie alg ©ingelfterit gefepen, einenregeU
mäßigen garbenmeepfet berurfatpen.

Unter bett bielen beränberlitpen ©terneit gibt
eg aber autp fotipe, bie nur fepr ftarïen Sipt-
fpman'fuitgen untermorfen finb, opne baff man
bei ipnen eilten garbenmeepfet beobaepten ïann.
23ei biefen ©ternen panbelt e§ ftp gîeipfatt»
gum gröfgten Steil unt fogettanitte „®opbel-
fterne", mobott ber eilte al§ leuptenbe ©onite
bon einem bùnïten Segleitftern untmanbert
mirb. Stritt biefer bttnïle Begleiter in itnfere
©efiptêlirtie, fo bettter'fen mir plöplip eine

ftarïe Sïbttapnte ber SiptpeUigfeit be§ Ieupten=
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zuführen, ihr den Unterschied zwischen dem

Trink- und Badewasser beizubringen, ihr die

Futterbeschaffung zu erklären. Aber darauf
ging sie nicht ein, an dem Faden ziehen wollte
sie nicht. Das sollte nur der Mann allein leisten.
Und er tat es willig. Sein Weibchen hatte ja
bald andere Sorgen. Eines Tages rupfte sie

dem Hansl und sich ein paar Federn aus und

flatterte ängstlich damit hin und her.
Das sah die Frau Eva und brachte schleu-

nigst ein Büschel Heu, das der Franzl aus das

Dach des Vogelhauses legen sollte. Gleich pickte

die Stieglitzin danach, zog einen Halm nach dein

anderen heraus und trug sie eilig in eine Ecke.

Und der Hansl half. Sie bauten miteinander
ein Nest und rupften sich die weichsten Federn
aus dem Pelz, um das Innere desselben damit
auszulegein Und als das' Nest vollendet war,
ließ sich die Stieglitzin darauf nieder und schloß

sittsam die Augen. Der Hansl aber saß auf
dem höchsten Sprießelchen und rollte und pfiff

und tremulierte und schmetterte sein Glück in
die Welt hinaus. Ein Ei! Ein Ei! Ein Ei!

Und bald wurden es ihrer zwei und drei. Es
entstand eine ganze Familie, und die beiden

Eltern hatten zu schaffen genug. Jetzt lernte
auch die Mutter das Futterziehen. Und der

Franzl ließ auf Wunsch des Meisters während
des Tages das Türchen des Vogelhauses offen.
Die Alten flogen aus und brachten Leckerbissen

für ihre Jungen heim, die man ihnen selber

nicht geben konnte.

So erzog sich Meister Jakob seine Singvögel
nnd seineu Lehrbuben. Er beschäftigte den

Franzl auf jede Weise und nahm ihm langsam
das Heimweh nach dem Bauernstand. Hat der

Hansl es in einem halben Jahr zum Gesellen
und zum Meister gebracht, werde es der Franzl
in drei Jahren dach auch noch zum Gesellen

bringen können. Das Verzagen wäre eine schöne

Schand'.

Frühlingssiziliane.
Und wieder ist die holde Zeit erschienen

Der Weidenkätzchen und der Anemonen!

Im Svnnenglanze schwärmen aus die Bienen;
Noch stehen kahl die Wipfel und die Kronen.

Doch inniges Jubelglück erklingt von ihnen:
Er kommt! Er will ein Weilchen bei uns wohnen.

Wohlan! Ihm laßt uns huldigen und dienen,

In jedem Kaus und Kerzen soll er thronen!
Albert Fischlt.

Veränderliche Sterne.
Von Alwin Dreßler.

Das Farbenspiel im Sternenreich hat scholl

manchem stilleil Himmelsbeobachter den Blick

gebannt, wenn er im Reigen der zahllosen Lich-
ter am Himmel einen Steril gewahrte, dessen

Farbe und Helligkeit von den Nachbarsterilen
auffallend abwich. Es gibt wahre Wunderwelten
im Sternenreich, über die uns die Wissenschaft
viel Interessantes zu erzählen weiß.

Die erste Beobachtung des wechselnden Far-
bencharakters mancher Sterile wurde erst in der

Mitte des vorigen Jahrhunderts gemacht. Es
war der Astronom Hermann I. Klein, der im
Großeil Bären einen Stern Alpha gewahrte, der
seine Farbe im Zeitraum von 36 bis 41 Tagen
zwischen Rötlichgelb und Feuerrot wechselte.

Heute kennen wir mehrere tausend solcher

Sterne, wovon sehr viele als „Zwillingspaare"
voil verschiedener Farbe um einen gemeinsamen
Mittelpunkt wandern und dadurch, von unserer
Gesichtslinie als Eiiizelstern geseheil, eineil regel-
mäßigen Farbenwechsel verursachen.

Unter den vielen veränderlichen Sterilen gibt
es aber auch solche, die nur sehr starken Licht-
schwankungen unterworfen sind, ohne daß man
bei ihnen einen Farbenwechsel beobachten kann.
Bei diesen Sternen handelt es sich gleichfalls

zum größteil Teil um sogenannte „Doppel-
sterne", wovon der eine als leuchtende Sonne
von einem dunklen Begleitsteril umwandert
wird. Tritt dieser dunkle Begleiter in unsere
Gesichtslinie, so bemerken wir Plötzlich eine

starke Abnahme der Lichthelligkeit des leuchten-
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